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198 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

Suppe auffegte. Das Sofe ïnifterte unb bie klammert
buttert über fein forglidjes ©efidjt. Um feinen Sals lag
ein buntes Dudj, bie blaue Duel)jade ftanb offen über bem

Semb. ©troas Pebädjtiges lag in feinen 23eroegungen; es

machte ben Snfdjein, als bereite ihm jebe Sanbreichung
ein befonberes Vergnügen. Run ïoftete er oon ber Suppe,
toarf etroas Safe ba3U unb fagte äufrieben: „23alb roirft
bu bid) fättigen tonnen, Dug."

Die Petroleumlampe brannte. Sie fafjen fid) gegen»»

über in ber Stube. Sie hatten äufammen ben Difdj gebedt
unb biefe gemeinfcfeaftlicfee Pefdjäftigung erfüllte fie beibe

mit einer ftillen greube. Dug mar längft fatt, als ihr
greunb immer noch langfam unb hingebungsooll feinen

Sanger füllte. Sie ftüfete bie Srme auf ben Difdj, ihr
Obcrtörper lag barauf unb neigte fid) nach corn. Sie
roünfdjte, baff biefe Stunbe nie oergehen mürbe. Radj'ber
traten fie oor bas Saus. Die Radjt bunïelte, ber Ptonb
fchien, fo bah bie Serge ringsum leuchteten in ihrer mil»

chigen 2Beifje. Die Sterne aber ertranten in einem oer»

roirrenben filbernen ©efunfel. ©hriftoph legte ben Srm um
ihren Sals. (Ergriffenes Staunen, auflöfen jebes ©rbgefiifjls,
madjte fie beibe ftumm.

„Ptir ift, als märe ich nun Seit meines ßebens um
fähig eines böfen ober tieinen ©ebanlens", fagte er leife.

„Ob mein Sehen biefe ober jene Pknbung nimmt, roas

fdjabet es int ©runbe? ©s tommt auf mein Seroufüfein an,
ob es auf biefe SBeife in mir lebenbig bleibt, immer bleiben

mirb. 3dj liebe biefe. Dug, unb fo roie ich nicht aufhören
merbe, bas ©efüfjl für bas ßebenbige in mir 3U fdjirmen unb

3U hegen, fo lange wirft bu in mir fein. Du bift fo ftarï
in mir roie irgenb ein Deil meines 3cbs, lalfo tann ich bich

audj nie oerlieren."
Dug ïûfete bie Sanb, bie nah an ihrer 2Bange lag.

Sie fühlte Dränen in fid) auffteigen, Dränen bes oolfe

tommenen ©Hides. Sie fagte: ,,©s tann nicht mehr merben,

als es ift. 3d) oergehe oor Seligfeit, es bebriidt mich nicht

ber Sdjatten einer Sdjulb unb nicht ein Saud) oon Drauer.
2Bie einfach mir alles erfdjeint, bu felbft feaft es gefagt,

and) id) bin bereits ein Deil oon bir, bu bift längft in

mir, mir braud>en teilte weitere Segegnung. Sie hat ftatt»

gefuttbett unb mirb nie mehr 3U löfen fein. Denn tann matt

bie Sertunft oerfdjiebener ©eroäffer in einem See noch oon»

einanber halten?"
Später fpradjen fie auch oon Ptarta. Die ©elöftljeit

ihres Ser3Ciis madjte fie gut unb großmütig. Sie roett»

eiferten gemeinfam, bas SBefen ber fernen aufs fdjönfte 3U

umtleiben. Pefonbers Dug mürbe nicht mübe, beren un»

entmegte 2lrt 311 berounbern unb fie erregte fi<h leiben»

fdjaftlidj, als ©hriftoph eine Pemerfung madjte, bie fie für
Ptarta als träntenb empfanb.

,,©s ift Sd)lafens3eit", fagte ©hriftoph, „um fünf Uhr
müffen mir unterwegs fein."

Dug trat in einen tieinen Sd)lafraum. Die Düre 3U

einer sroeiten Sammer ftanb offen, ©hriftoph, ber ben Rie»

gel oor bie Saustüre gefdjoben, trat 3U ihr- ©r überflog

bie ßagerftätten; bas 2Bort, bas ihm auf ben Sippen ge»

legen, blieb ungefprodjen. ©ine heifje SBelle überflutete ihn:

©r befanb fidj mit Dug allein; biefe Sütte gehörte ihnen.
2111 bas Porhergehenbe, biefe ©efpräche beim SBanbern

unb eben oor bem Saufe, bebeuteten einen neuen Seroeis

ihrer ©inftimmigteit. Der erfte Schritt bes heutigen Dages
hatte bereits in bem Peroufjtfein ihrer Serbunbenheit be=

gönnen. Seine Slide ruhtenauf bem Ptäbchen. Sie fafe

auf einem Stuhl an ber 2Banb unb löfte ihre Schuhe.

Die Saare fielen ihr über bie Stirn unb ber entblößte
Staden bot fid) feinen Slugen fdjmal unb tinblid) bar. Rod)
hatte fie ïein 2Bort mit ihm gemecfefelt, feitbem fie biefen

Raum betreten. güljlte fie eben fo brennenb mie er 3urüd»

gebämmte Sehnfud)t aus trügerifdjem Schlafe erroachen?

©r muhte es roiffen. ©r beugte fidj 3U ihr nieber unb fagte

mit einer fremben Stimme: „Sah mid) bir helfen, Dug."
Sie hob ben Ropf, ihr ©efidjt mar fehr bleich- Pitt

einer hilflofen Semegung lieh fie bie 2lrme finten. ©r
ftreifte ihr bie Schuhe oon ben güfjen. Seine Sänbe 3it»

terten, als er nun auch bie Rnöpfe ihrer 3ade öffnete.

Durdj ben feinen Stoff ber Slufe fdjimmerte Sals unb

Sruft. Sein ©efidjt fdjien nidjt minber bleich als bas ihre,
als er ihr aud) biefe aufrih unb mit einem ßaut aus
Qual unb Seligteit oermifdjt, feinen Hopf an ihrer bebenben

Stacltfjeit oerbarg. (gortfehung folgt.)

Ostern.
Von Gottfried Bohnenblust.

Die Oftergloden läuten in ben ßanben:
Der fdjroeigenb fich burd) Sdjmad) unb Slot geftritten,
3uleht am Rreu3 bes Stlaoen Dob erlitten,
Der Serr ift oon ben Doten auferftanben.

Sudjt ihr ihn bort in ©rabes Radjt unb Sanben?
©r ift burd) aller Seiten Reich gefchritten,
Unb heute fteljt er ftill in unf'rer Ptitten,
Qb mir ihn hahten ober ihn oerftanben.

Der 3toeifel nicht, ber ewig ftehen bleibt,
Der ©ifer nicht ber ftreitenben 3eloten,
Der bir bes ©laubens Reime roh 3erreibi,

Soffnung unb Siebe finb bie Qfterboten.
Rein anberer ©riffel bir ins Ser3e fdjreibt:
Der Serr ift auferftanben oon ben Doten.

(Stus „gfeftltdjes 3atu"-)

Karfreitag - Ostern Auferstehung.
Die ßeibensgefdjidjtc bes Stifters unferer chriftlicfeen

Religion, bes ebelfteu Ptenfdjen, ber je gelebt hat, fdjliefjt
innerhalb einer 2Bod)e gegenfähliche ©reigniffe oon melt»

gefdjidjtlidjer Pebeutung in fiefe:

©hriftus mirb beim ©in3ug in 3erufalem mit Palmen
unb „Sofiannah!" empfangen. 2Benige Dage barauf
fdjreit bie aufgehehte Ptenge „Rreu3iget ihn!". Droh*
bem jubeln am Oftermorgen bie Sünger über feine Ruf»
e r ft e h u n g.

Der göttliche ©eift hat gefiegt über bie firtftern Ptädjte
ber Ptenfdjhett.

2tm Rarfreitag finît ber gepeinigte ©hriftus unter
ber fdjtoeren Saft bes RreU3es 3ufammen. Die

_

römifdjen
Solbaten 3mingen einen fremben 2Banberer, Simon oon

Rprene, bas Rreu3 auf fidj 3u nehmen, unb biefer trägt mit
©ebulb bie ihm unerroartet aufgelegte Saft bis 3um 3ial.

3n ber ©egenroart ïônnen mir Sehnliches erleben. 2Bie

manbelt fidj bei uns unb überalt bie Polïsgunft oom „So*
fiannah" 311m „Rreu3iget ihn".
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Suppe aufsetzte. Das Holz knisterte und die Flammen
huschten über sein sorgliches Gesicht. Um seinen Hals lag
ein buntes Tuch, die blaue Tuchjacke stand offen über dem

Hemd. Etwas Bedächtiges lag in seinen Bewegungen; es

machte den Anschein, als bereite ihm jede Handreichung
ein besonderes Vergnügen. Nun kostete er von der Suppe,
warf etwas Salz dazu und sagte zufrieden: „Bald wirst
du dich sättigen können, Dug."

Die Petroleumlampe brannte. Sie sahen sich gegen--
über in der Stube. Sie hatten zusammen den Tisch gedeckt

und diese gemeinschaftliche Beschäftigung erfüllte sie beide

mit einer stillen Freude. Dug war längst satt, als ihr
Freund immer noch langsam und hingebungsvoll seinen

Hunger stillte. Sie stützte die Arme auf den Tisch, ihr
Oberkörper lag darauf und neigte sich nach vorn. Sie
wünschte, daß diese Stunde nie vergehen würde. Nachher

traten sie vor das Haus. Die Nacht dunkelte, der Mond
schien, so dah die Berge ringsum leuchteten in ihrer mil-
chigen Weihe. Die Sterne aber ertranken in einem ver-
wirrenden silbernen Gefunkel. Christoph legte den Arm um
ihren Hals. Ergriffenes Staunen, auflösen jedes Erdgefühls,
machte sie beide stumm.

„Mir ist, als wäre ich nun Zeit meines Lebens un-
fähig eines bösen oder kleinen Gedankens", sagte er leise.

„Ob mein Leben diese oder jene Wendung nimmt, was
schadet es im Grunde? Es kommt auf mein Vewuhtsein an,
ob es auf diese Weise in mir lebendig bleibt, immer bleiben

wird. Ich liebe dich. Dug, und so wie ich nicht aufhören
werde, das Gefühl für das Lebendige in mir zu schirmen und

zu hegen, so lange wirst du in mir sein. Du bist so stark

in mir wie irgend ein Teil meines Ichs, also kann ich dich

auch nie verlieren."
Dug kühle die Hand, die nah an ihrer Wange lag.

Sie fühlte Tränen in sich aufsteigen, Tränen des voll-
kommenen Glückes. Sie sagte: „Es kann nicht mehr werden,

als es ist. Ich vergehe vor Seligkeit, es bedrückt mich nicht

der Schatten einer Schuld und nicht ein Hauch von Trauer.
Wie einfach mir alles erscheint, du selbst hast es gesagt,

auch ich bin bereits ein Teil von dir, du bist längst in

mir, wir brauchen keine weitere Begegnung. Sie hat statt-

gefunden und wird nie mehr zu lösen sein. Denn kann man

die Herkunft verschiedener Gewässer in einem See noch von-
einander halten?"

Später sprachen sie auch von Maria. Die Gelöstheit

ihres Herzens machte sie gut und grohmütig. Sie wett-

eiferten gemeinsam, das Wesen der Fernen aufs schönste zu

umkleiden. Besonders Dug wurde nicht müde, deren un-

entwegte Art zu bewundern und sie erregte sich leiden-

schaftlich, als Christoph eine Bemerkung machte, die sie für
Maria als kränkend empfand.

„Es ist Schlafenszeit", sagte Christoph, „um fünf Uhr
müssen wir unterwegs sein."

Dug trat in einen kleinen Schlafraum. Die Türe zu

einer zweiten Lämmer stand offen. Christoph, der den Nie-

gel vor die Haustüre geschoben, trat zu ihr. Er überflog

die Lagerstätten; das Wort, das ihm auf den Lippen ge-

legen, blieb ungesprochen. Eine heihe Welle überflutete ihn;

Er befand sich mit Dug allein; diese Hütte gehörte ihnen.

All das Vorhergehende, diese Gespräche beim Wandern

und eben vor dem Hause, bedeuteten einen neuen Beweis
ihrer Einstimmigkeit. Der erste Schritt des heutigen Tages
hatte bereits in dem Bewußtsein ihrer Verbundenheit be-

gönnen. Seine Blicke ruhten auf dem Mädchen. Sie saß

auf einem Stuhl an der Wand und löste ihre Schuhe.

Die Haare fielen ihr über die Stirn und der entblößte
Nacken bot sich seinen Augen schmal und kindlich dar. Noch

hatte sie kein Wort mit ihm gewechselt, seitdem sie diesen

Raum betreten. Fühlte sie eben so brennend wie er zurück-

gedämmte Sehnsucht aus trügerischem Schlafe erwachen?

Er mußte es wissen. Er beugte sich zu ihr nieder und sagte

mit einer fremden Stimme: „Laß mich dir helfen, Dug."
Sie hob den Kopf, ihr Gesicht war sehr bleich. Mit

einer hilflosen Bewegung ließ sie die Arme sinken. Er
streifte ihr die Schuhe von den Füßen. Seine Hände zit-
terten, als er nun auch die Knöpfe ihrer Iacke öffnete.
Durch den feinen Stoff der Bluse schimmerte Hals und

Brust. Sein Gesicht schien nicht minder bleich als das ihre,
als er ihr auch diese aufriß und mit einem Laut aus
Qual und Seligkeit vermischt, seinen Kopf an ihrer bebenden

Nacktheit verbarg. (Fortsetzung folgt.)

OàrQ.
Von (^ottkrieâ Làneuklust.

Die Osterglocken läuten in den Landen:
Der schweigend sich durch Schmach und Not gestritten,
Zuletzt am Kreuz des Sklaven Tod erlitten,
Der Herr ist von den Toten auferstanden.

Sucht ihr ihn dort in Grabes Nacht und Banden?
Er ist durch aller Zeiten Reich geschritten,
Und heute steht er still in uns'rer Mitten,
Ob wir ihn haßten oder ihn verstanden.

Der Zweifel nicht, der ewig stehen bleibt,
Der Eifer nicht der streitenden Zeloten,
Der dir des Glaubens Keime roh zerreibt,

Hoffnung und Liebe sind die Osterboten.
Kein anderer Griffel dir ins Herze schreibt:
Der Herr ist auferstanden von den Toten.

(Aus „Festliches Jahr".)

Kar t re il lis - Oàrn - àLersìàunK.
Die Leidensgeschichte des Stifters unserer christlichen

Religion, des edelsten Menschen, der je gelebt hat, schließt

innerhalb einer Woche gegensätzliche Ereignisse von welt-
geschichtlicher Bedeutung in sich:

Christus wird beim Einzug in Jerusalem mit Palmen
und ,,H o s ia n n a h!" empfangen. Wenige Tage darauf
schreit die aufgehetzte Menge „Kreuziget ihn!". Trotz-
dem jubeln am Ostermorgen die Jünger über seine Auf-
e r st e h u n g.

Der göttliche Geist hat gesiegt über die finstern Mächte
der Menschheit.

Am Karfreitag sinkt der gepeinigte Christus unter
der schweren Last des Kreuzes zusammen. Die römischen

Soldaten zwingen einen fremden Wanderer, Simon von
Kprene, das Kreuz auf sich zu nehmen, und dieser trägt mit
Geduld die ihm unerwartet aufgelegte Last bis zum Ziel.

In der Gegenwart können wir Aehnliches erleben. Wie

wandelt sich bei uns und überall die Volksgunst vom „Ho-
siannah" zum „Kreuziget ihn".
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